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Zeitungen Jahresbericht über den Gewerbeverein zu Dobeln.
Briefciche Mittheilungen und Aus-

Ha ndwerker- und Arbeiter - Zeitung.
Organ tiir »Arbeiterund Arbeitgeber.

Diese Zeitung, von der uns ein Probeblatt vorliegt, erscheint
vom ersten Dezember an in Solingen bei Amberger, heraus-

gegeben von dem «Politischen Klub« in Solingen. Die Zeitung
soll wöchentlich in einem kleinen halben Bogen erscheinen und

kostet vierteljährlich6 Sgr. Der Prospektus ist verständigabge-
faßt. Der Regierung soll klar und deutlich aus der Mitte der Ar-

beigr und Handwerkergezeigt werden, was sie zu thun hat, und

wo zu helfen sei, wenn sie wirklich für die Arbeiter und Hand-
werker etwas thun und ihnen helfen will. Gewiß ist, daß die

Regierungen den Arbeitern helfen wollen, ob aber gerade so, wie
die Arbeiter wollen, dürfte noch die Frage seinz und offen gestan-
den, kann sie es auch nicht aus den Wegen, welche bis zu diesem
Tage die Arbeiter in den verschiedenen Ländern vorgeschlagen ha-
ben. Inzwischen ist zu erwarten, daß man endlich durch gegen-
seitige Verständigungeinen Weg und deren mehrere finden werde-
auf denen man gemeinsamdem gewünschtenZiele zuzuschreiten ver-

mag. Darum ist es auch erfreulich, daß die Arbeiter-sich aus-

sprechen, weil Gelegenheitgegeben wird zur Verständigung.Wir

glauben, daß solche Gelegenheit in der Arbeiter-Zeitungsein werde,
denn sie scheint uns viel gemäßigterals die «Verbrüderung,«welche
in Leipzig herauskommt, und aus der wir schon mehrere Proben
mitgetheilt haben. Freilich wird immer noch mit Sklaverei und

ähnlichenRedensarten umgegangen, inzwischen dürfte dieses zur

UöihigmAUSstAUUUgeines solchen Blattes gehören,und ist daher
nicht Viel daraus zU geben. So heißt es- im erstenleitenden Ar-
tikel unter der Ueberschrift: »Was wollen eigentlich die Arbeiter e«
Unter AUDSMJ »SchaUet aus dieeArbeiter, fchauet auf sie und

sehet wie so viele von ihnen gedruckterund übeler daran sind, als

die Negerssklavenin den Kolonien —.« Wir wollen dagegen nnk

dumme Quersrage thun. --«Wer hat es besserals die Verschnitte-
nen in den Harems der türkischenGroßen? Arbeiter, die ihr
ein saures Leben habt und eure Familien schwerdurchdringt,wollt

ihr mit jenen Berschnittenen tauschen?«
« Der Artikel macht da-

gegen im Versolgedas Leben eines Negersklavenso gar süß; aber

er vergißtder Peitsche zu erwähnen,und des Rechts, daß sein
Herr ithOn Frau und Kindern reißenkann, Um ihn 100 Mei-
len weit zU Vikkaufem Weiter heißt es: »Die Arbeit allein ist
Vermögen;Grundeigenthum,Kapital, Besitz (welchewunderbare

Zusammenstellung!)haben nur Bedeutung, wenn sie durch Arbeit

verwerthet werden« Der »PolitischeKlub« hat dieser Wahrheit

die zweite hinzuzufügenvergessen, daß Arbeit ohne Grundeigen-
thum, Kapital und Besitz, Wassergießendurch sein Sieb ist. Das

ist auch eine schwere Arbeit! Der Arbeiter erhält allerdings, wie

behauptet wird, die Gesellschaft, ohne Arbeit zerfälltsie freilich.
Niemand kann die Würde der Arbeit höheranschlagenals wir.
Aber die Arbeiter, welche schwer mit der Hand arbeiten, sollen nur

nicht glauben, daß andere Leute, die keine Schwielenhand haben,
müssiggehen. Wir versichern den Arbeitern, daß, im Vergleich zu
der Plage mancher geistiger Anstrengungen, das Arbeiten mit der

Hand eine wahre Erholung ist. Oder wähnendie Arbeiter, daß
das Faullenzen ein Glück sei? Ein Fluch ist es, der den Faul-
lenzer Tag und Nacht verfolgt und ihn nicht schlafen läßt, und

feinen Geist und seine Seele arm macht. Und gegen solche Ar-

muth ist die Armuth, die auf Stroh, aber heiter und gesund
schläft,ein Kinderspiel. Beneidet doch nicht gar zU schk die Rei-

chen! Wir haben arme Leute gekannt, die unvermuthet zu großem
Reichthum gekommen warenz sie eilten mit ihm fertig zu Mde-
und waren froh wie sie wieder arm winden und ihr altes, be-

schwerliches Tagewerk wieder beginnen konnten! Daß aber der

treuen Arbeit ihr Lohn werde, das wollen wir Alle; und wir treten

zu euch, und fordern vor Allen Bevorzugung der deutschen Arbeit
vor der des Anstandes, das uns mit seinen Fabritwaaren über-
schüttet!Die Arbeiter-Zeitung spricht sich in einem zweiten Artikel

gegen unbedingte Gewerbefreiheit aus, und da sind wir wiederemit

ihr einverstanden. Wir wollen die Jnnungen als ordnungsmäßige
Gefäße des Gewerbebetriebes beibehalten wissen, aber wir wollen

keine Knechtung des freien Willen des Arbeiters, wir wollendas

Kapital gewinnbringendfür den Gewerbebetrieb mach-US Wir Wol-

len es nicht vertreiben, sondern es heranziehen, damit is dem Ar-

beiter diene, entweder auf dem Wege der AssoziaöwksOder der

Entwicklung von Kräften,welche ohne das Kapital Nicht benutzt
werden -.können. Der Statutenentwurf einer Sparkasse,der im

Blatte gegeben wird, fördert eine höchstUUSUcheSache« Es

müssendurchaus Unterstützungskassengebildetwerden, aber nicht
nur die Arbeiter, sondern hauptsächlichdie Albeitgebermüssendazu
steuern, und der Bestand solcherKassen Muß Unter Allen Umstän-
den gesichertwerden, damit nicht e. P des Entwurfs zur Geltung
gelange, wo es heißt: »Die Unterstutzunggeschiehtnur so lange-
als der Arbeiter ohne Arbeit und so lange Geld in der

Kasse ist.« Auch müssenwir darauf hindeuten, daß die Unter-
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stützungskassen,wie wir sie wollen, hauptsächlichauf Invalide,
Schwache und auf das Alter berechnet sind. Für Unterstützungs-
mittel, welche Arbeitern zu gewährensind, die ohne ihre Schuld
außer Arbeit kommen, muß die Gemeinde oder der Staat eintreten,
und das ist auch von jeher geschehenund wird fernerhin geschehen.
Wir haben an einem anderen Orte nachgewiesen,daß solche Unter-

stützungetwas ganz anderes ist, als das mit Unrecht ean-

spruchte Recht auf Arbeit. Am Schlusse des Blattes ist
ein technischer ;Artikel: «Letellier’s neue Wasserhebemaschine«
aus der Deutschen Gewerbezeitung entlehnt, aber ohne Anführung
der Quelle. Der ,,Politische Klub« will doch das Recht des Ei-

genthums etwa nicht in Frage stellen?

-1·Referat über Zölle, Handelsvertråge
nnd Handelskonsnlate.

Man Herrinann Scharf.
II.

Art und Weise des Schutzzolles.
(Schluß des ll. Artikels.)

DergleichenEinwände suchte man auch den Spinnereien und

der Noheisenproduktiongegenübergeltend zu machen. —

Oft und dringend schon haben die Baumwollenspinner aller

Staaten des Zollvereins um Erhöhungdes Zolls auf Garn nach-

gesucht, doch immer vergebens, denn stets wurde ihnen die Ant-

wort: Wir können euch nicht schützen,denn wir benachtheiligen
dadurch die Weberei und diese ist von überwiegenderemInteresse
als die Spinnerei.

Jst dieser Einwand aber ein wohl begründeter?Wird die

Weberei wirklich so wesentlich beeinträchtigt?Würden ihr im Ge-

gentheil mit der Zeit dadurch nicht Vortheile zufließen, welche die

augenblicklichenNachtheile, wenn deren je bestehen sollten, über-

wiegen? Sind endlich von Staatswegen nicht Rücksichtenzu

nehmen, welche die Klagen der Weber verstumnien machen?
Die Weberei könnte durch verringerten Absatz ins Ausland

verlieren, wenn es ihr angesonnenwürde,den Mehrbetrag des auf

das Garn fallendenZolles selbst zu tragenz es würde dies aber ein

Unrecht sein, was vermieden werden kann. Sie könnteferner ver-

lieren, wenn dadurch der Konsum im Jnlande verringert würde,
eine Behauptung, die sich von selbst widerlegt, wenn man bedenkt,

daß bei den billigen Forderungen der Spinner die wirkliche Ver-

theurung der Webereierzeugnisse, auf die einzelnen Verbrauchs-

gegenständeberechnet, so gering sein würde,daß ein Einfluß auf
den Konsum nicht zu befürchtensteht und wenn man ferner in

Anschlag bringt, daß dirs sich mehr als ausgleichenwürde durch

die geringeren Schivankungen in den Garnpreisen, die in viel ge-

ringerem Grade statt finden würden, so wie unsere Spinner im

Stande wären, das im Jnlande nöthigeGarn selbst zu erzeugen.
Die Preise würden sich dann Nicht Mehr nach den Zufälligkeiten
des englischenMarktes richten, sondern sie würden geregelt werden,
durch den Bedarf der Weberei und so auch den Werthen der Er-

zeugnissederselben, so wie dem Arbeitslohne, eine größereStetig-
keit geben- was der Weberei von unberechenbaremNutzen sein
würde. Die Erzeugung des Garns im eignen Lande ist daher die

erste Grundbedingungeiner gesundenWeberei und nimmer wird sie
dauernd blühenUnd gedeihen können,wenn ihr diese abgeht.

Der Staat ist Mdlich Verpflichtet,die Spinnereien zu schützen-
weil dieser Industriezweig, wegen der Bedeutung, die er schon be-

sitzt, und deren er in viel höheremGrade noch fähigist, einer der

wichtigstenist, weil dadurch viele Millionen Arbeitslohn dem Lande

erhalten werden können,weil er eine großeAnzahl Menschen be-

schäftigenwürde- und weil er die Mittel bietet, den Absatz der

Erzeugnisseder Weberei noch zu vermehren.

Daß die Bedingungen nicht gegeben sind diesen Industrie-
zweig so vervollkommnen zu können,daß unsere Spinner in einer

verhältnißmäßig·kurzen Zeit im Stande wären unsern Bedarf an

Garn selbst zu produziren, ist geradezuin Abrede zu stellen, denn

Jwollte man als Grund die alte sehr verbrauchte Redensart anfüh-
ren, daß wir den Rohstoff nicht selbsthaben, so wäre dies auch
auf England, Frankreich, Belgien ec. anwendbar und ließe sich

dasselbe dann auch von der Baumwollenmanufaktur sagen, die

nach diesem Grundsatze auch zu den sogenannten ungesunden In-
dustriezweigen zu rechnen sein würde. Wir haben demnach blos
die Wichtigkeit der Baumwollenspinnereien nachzuweisen.

Jn einer im Jahre 1843 von Chemnitz aus an die damalige
ll. Kammer übergebeneSchrift, der Referent alle nachfolgenden
Datas entnimmt, wird die Zahl der damals im Zollgebietede-

schäftigtenSpindeln auf 7 Ei 800,000, das darauf vekwmdete

Kapital auf 12 ä 15 Millionen und die dabei direkt beschäftigten
Menschen auf 20 å 25,000 angegeben, zugleich wurde bemerkt,
daß, um den damaligen Bedarf unserer Baumwollenmanufaktur zir
decken, noch zk. 2 Millionen Spindeln und ein Kapital von zk.
40 Millionen Thaler nöthigsein würden, und daß dadurch noch

äpzi 60,000 Menschen in Nahrung gesetztwerden könnten,was unge-
fahr übereinstimmtmit einer Berechnung, die, etwas später,Herr
v. Schätzler in derlL bayrischenKammer ebenfalls aufgestellthat.

Die Wichtigkeitdieses Industriezweiges springt sonach in die

Augen und ist auch von allen andern Staaten: Oestreich, Frank-
reich, Belgien, Schweden, Spanien, Neapel, Rußland, Nordame-

rika, wo derselbe allenthalben vorzugsweise geschütztist, anerkannt.
Nur Deutschland wollte bis jetzt einen solchen Schutz nicht ge-
währen,so nothwendig derselbe auch ist.

Sachsen hatte bis 1837 zk. 500,000 Spindeln, von da ab
bis 1843 gingen 41 Spinnereien mit 380,000 Spindeln ein,
weil sie die Konkurrenz mit England nicht bestehen konnten.

Ebenso ging es in den Rheinländern,in Baiern, Würtemberg,
Baden, und so würde es auch fortgehen, wenn die Ueberniacht
Englands nicht in Schranken gehalten wird. «)

Es liegt dies auf der Hand, wenn man bedenkt, daß Eng-
land auf 14 åi 15 Millionen Spindeln gegen 370 Millionen Pfd.
Garn erzeugtz seine Maschinen kann es nicht stille stehen lassen,
und so wird es immer bereit sein, seinen Ueberflußnach Deutsch-
land zu werfen, so bald dort der inländischeoder auswärtigeHan-
del ins Stocken geräth. Die Jahre 1841 und 1842 liefern hier-
Voii den schlagendstenBeweis. Die Gesammtprodukzioiider eng-

lischen und schottischen Spinnereien, welche im Jahre 1841 371

Millionen Pfund betrug, stieg trotz der ungünstigen Konjunktur
im Jahre 1842 auf 373 Millionen Pfund, hatte sich also zum
2 Millionen Pfund vermehrt.

Die Gesammtgarnausfuhr betrug 1841 Ilöz Million, 1842

136z Million Pfund, nahm also um 21 Millionen Pfund zu,
woraus hervorgeht,daßder Konsumo in England um 19 Millionen

Pfund sich verringert hatte. Diese Mehrausfuhr kam größtentheils
nach Deutschland, denn der Zollverein führte1841 58 Mill. Pfd.,
1842 69z Mill» also llsjf Mill. Pfd. mehr ein, während alle

Spinnereienüberhauptnur 16 ZJ 18 Mill. Pfd. gespvnnen hatten.

Hält es nun schon an und für sich schwer mit einem solchen

How- wie England ist, in Konkurrenz zu treten, so wird diese«

Schwierigkeit noch erhöhtdurch die namhastrnVorthrtte--die das-

selbe in dem Bezug des Rohstoffes, in der Wohlfeilheitdes Gel-

des und des so lange genossenenVerdienstes, in der technischen

Fertigkeit und Geübtheit der Arbeiter,in der Vollkommenheitder

Maschinen, in dem Kohlen- und Eisenreichthum und in der Aus-

dehnung seines Handels und seiner Schifffahrt genießt,und denen

Deutschland nichts als die billigen Arbeitslöhneund die billige
Wasserkraft entgegen zu setzen hat, Vortheileübrigens- Die sich aus

nichts reduziren, wenn man dieselben näherbeleuchten Denn was

nutzt eine Kraft, die vermögeihrer Unregelmäßigkeitdie Maschinen
vor der Zeit abnutzt, die bei heißen SOMMMI Und bei starken

Wintern nicht in AnwendunggebrachtWirdra kann? Was Uütät
das einige Akteiisi im, wenn es durch die- durch bessM Maschi-
nen und bessereHaii habung verstle rrirUgtr größrrrProduktivitåt

der englischenArbei er wieder aufgehobenwird? »

Daß Lthmz z» Fall, mag ein Beispiellehren: Jn Man-

chesterbedient ein Spinner mit 4e—5»Kindernzwei Maschinen

von 1128 Spindeln, womiteerwöchentlich550 Pfd. No· 40 eis-

zeugz Der Arbeitslohnbetragt 11 Thlr.,«mithin zahlt der eng-

lischeSpinner sur das Pfund 6 Ngr. Spinnerlohn.

Wie Ursachendes bis zum Jahr 1847 fortgeschrittraenStand-

punkte der sächsischenSpinnerei haben wir bereits in Nr. 2. diesesJahres
das Nöthigegesagt. Die Redatzion.
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In Chemnitz bedient ein Arbeiter mit einem Kinde eine Ma-

schine mit 300 Spindeln, erzeugt damit 142 Pfo. Garn, und

theilte dafür 3 Thlr. 18 Ngr. oder pro Pfo. 7Z, Pf. Spinner-
lohn, also e25Prozent mehr als in England.

«

.
Bei Almen Maschinen,letzteres gilt Von einer nach verbesser-

tem Systemgebauten, berechnet sich das Spinnerlohn auf SZ Pf»
auch durer jetzt nach Herabsetzungder Getreidezölleder Arbeitslohn
in EnEilandnoch niedriger, das Maaßoerhältnißnoch-größersein.

Das ivas hier von der Baumwollenspinnerei gesagt, und uns

VJDTöUe Genügedie Nothwendigkeit eines Schutzes, und zwar
eines ausreichenden Schutzes beweist, gilt auch von der Wollen-
und Leinenspinnerei,ja bei diesen wol noch um so mehr, als wir

das Rohmaterial selbst erzeugen, also von der Natur schon zur

Verarbeitungdesselbenermahnt werden.

»

Bei der Leinenspinnerei kommt außerdem noch das so wich-
TkkgeMoment ins Spiel, daß ohne mechanischeSpinnerei derwich-
Use- von Deutschland so lange und so ehrenvoll behauptete Leinen-
handel uns verloren geht. Wie sehr derselbe schon gelitten, seit
England ihn in die Hand genommen, ist so bekannt, daß Referent
sich wol der Nachweise deshalb enthalten kann. Nun könnte man

zwar den Einwand gebrauchen, daß mit Einführunggrößererme-

mechanischer Spinnereien, die Handspinnerei gänzlichruinirt und

wieder Tausende von Menschen brodlos werden würden,doch dieser
Einwand ist ein nichtiger, denn wer der Ausdehnung der mecha-
nischen Leinengamspinnereienin England nur einigermaaßengefolgt ist,
wer weiß, daß 1838 erst 12,800 Zentner, 1842 25,000 Zentner,
1844 schon-62,000 Zentner Leinengarne von England aus zuge-
führtworden sind, wer weiß, daß die Handspinnereiin Deutsch-
land schon jetzt so darniederliegt, daß sie bei den gedrücktesten
Arbeitslöhnenvon 5—15 Pf. per Tag, nur mühsamnoch beste-
hen kann, Der wird den Schluß richtig finden, daß auch ohne me-

chanischeSpiniiereien in Deutschland, die Handspinnereibeschränkt
werden wird. Es handelt sich hier also nicht mehr um die Frage, ob
»diedeutschen Handspinnereienerhalten werden können,es handelt sich
um die Frage, ob englische oder deutsche Maschinen uns das Garn
«liefern«sollen, es handelt sich ferner zugleich mit darum, ob wir in

Zukunft in Deutschland englischeLeinen tragen, oder ob wir uns

den Leinenhandel, der in wenigen Jahren so gesunken, daß die

Ausführen,die 1834— 35 durchschnittlichnoch 103,000 Zentner
"betrugen,in den Jahren 1842—44 jährlichaus 57,000 Zentner
gesunken waren, in feiner früherenGrößewieder erwerben wollen.

»

Gehen Wie jetzt zur Eisenprodukzionüber. Hierbeistellen Ei-
Wge Den Auf- daß Roheisen als rohes Material zu behandeln,
also zvllftee einzulassen sei. Dieser Satz ist indessenjedenfalls falsch-
denn das Rohmaterial ist der Eisenstein,das Noheisen dagegen ist

Halbfabrikatund steht deshalb mit dem Garn in gleicherKatego-
rie. Die Frage die hier entschiedenwerden soll ist einfach die:

«Thun wir besser wenn wir die Kapitalien die als Eisensteine in

der Erde vergraben liegen, zu gewinnen und zu unserem Nazional-

glchchutnzlj vermehren suchen,oder ist es vortheilhaftekfür uns-

bilan
Wir Vleselbentodt liegen lassen, dagegen den Englandern das

Use Rohmaterial abkaufen, und so unsere Schiffe, Maschinen
Und andere Gegenständevon Eisen billiger liefern?

Durkwitz u. A. sind hierbei der letzteren Ansicht. Referent
dagegen legt der»,Gewinnungvon Eisen einen viel höherenWerth
söei und wünscht,,.,daßdie EisenpkvdUkziOn-»wennnicht unübersteig-
sliche Hindernisse·Vorliegen,nach bestenKräften gefördertwerde.

.. Großbritaniiien,das im Jahr 1740 nur l7,000 Tonnen Eisen
lieferte, erzeugte 1845 schon1,540,000Ton., und es ist bekannt, welchen
wesentlichenEinflußdieser Eisenreichthumaus Englands Größeausübte·

«

Sind in Deutschland die Bedingungen vorhanden, die uns

in gewisseAussicht stellen das nöthigeRoheisen- wenn auch erst
nach einer Reihe von Jahren, selbst zu gewinnen, dann dürfenauch
Opfer nicht gescheut werden diesen Zweck zu erreichen, denn immer

werden diese Opfer, wenn sie auch Anfangs groß erscheinen-nur

klein sein im Vergleichzu den Vortheilendie dem Lande daraus erwachsen.

Erscheint unter diesen Voraussetzungen eine Steuer auf stem-
des Noheisennöthig,dann erhebe man eine solche, zu gleicherZeit

hebe man aber auch alle auf dem Eisen- und Kohlenbaii lasten-
den Beschränkungenund Abgaben auf, denn wichtiger muß dem

Staate das hierdurch gewonnene Kapital als die Abgabe sein,
die er davon erhebt und die der Eisenprodukzion, mithin der Ge-

winnung des Kapitals nur schaden kann.

Was nun die Art und Weise betrifft, wie eine Ausgleichung
stattzufinden hat, so haben wir zunächstden Verbrauch inlcindischer
Jndustriegegenständein Deutschland von dem Handel derselben nach:
dem Auslande zu unterscheiden, denn kein-svon Beiden darf beein-

trächtigtwerden, da sonst unsere Industrie, in sofern sie sich mit

der Verarbeitung der Halbfabrikatebeschäftigt,darunter leiden würde.

Um dies mit Bezug auf unsere Weberei zu verhindern, so
muß bei Feststellungdes Tarifs die Steuer auf Garn berücksichtigt-
werden, und um so viel der Zoll auf das Ganzfabrikat erhöht;
dem Fabrikanten aber, der solche Fabrikate ins Ausland schickt,
dieselbe in Form einer Ausfahrprämiezurückerstattetwerden. In
einem etwas anderem Lichte erscheint diese Rückvergütungbei dem

Schiff- und Maschinenbau. Hier kommt noch das Interesse des

Handels und der Industrie ins Spiel, die Schiffe und Maschinen so
billig als -niöglichverlangen, und dürfte es wol aus Rücksichtauf die

hohe Wichtigkeit dieser-beiden Faktoren zu rechtfertigensein, wenn den-·

Schiff- und Maschinenbauernder Zoll auf das verarbeitete Roheisenin

allen Fällen,also nicht allein bei der Aussuhr zurückerstatterwürde.

Bringt hierbei der Staat ein Opfer, so dürftedoch großes
Gewicht hierauf nicht zu legen sein, weil es ein transitorisches ist und

weil daraus demselben wieder Vortheile erwachsen, die so bedeutend sind,
daß im Vergleich zu denselben das Opfer unendlich klein erscheint.

Nehmen wir z. B. an, daß der Zoll auf baumwollenes Garn
von resp. 2 in 8 Thaler (es ist dieser Fall aus der früherschon
angeführtenZollübersichtvon 1841 — 1843 entnommen, wo diese
Zollsätzenoch bestanden) auf 5 und 12 Thlr. erhöhtund ein Rück-

zoll von 4 Thlr. gegeben würdez nehmen wir ferner an, Daß bei

diesem erhöhtenZollschutzunsere Spinner alle drei Jahre ein

Mehrquantum erzeugten, daß IT der jetzigen ZUfUhVgleich käme,
und daß also 15 Jahre hinreichen würdenum sie in den Stand

zu setzen, das ganze für Deutschland nothige Garn zu liefern, so
stoßenwir auf folgendes Resultat-

Macht Zoll-Eitifuhr- Einfuhr- «
, ,

,

- -

MM Zerser siegen-estFreie stets-M UFEFFZEEJ
s 18431enztläer.43«ZersttüebThaler. Töütker.,Thlr· Thaler«

BeumwvllengatmWh,ein- UND zweit-richtig 1,363,700 6,818,500 2 13,637,000 its-Z 113-641,666
ditto drei- Und mehrfach und kouieukt 17,770 88,850 8 710,.800 20 L777,000

14,347,800 115,-ss8,6—00
dIUO roh ein- Und zweidtåbtig 1,363,700 4,091,100 5 "2"0,455,50"(fWie 68,185,000«
ditto drei- und mehrfachund kouleurt 17,770 53,310 12 639,720 20 1,(·)66,200

MONEY —
69,251,200

.

-

-

. essenka s sssisisxksisilgeesse-see
Baumwollenwaarenewknd»me·hrffch»mkdkoulkurk 2341300 1,771:500 4 4j686s000

6,052,000
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Der Einfubrzoll würdealsobei resp. 2h und 8 Thr. Zoll in 15 Jahren betragen
Bei resp. 5 und 12 Ther Zoll würde er in dergleichenPeriode
Hiervon würden die Rückzolleabgehen, an Betrag . . . . . . . . .

An Veredelungskostenwürden wir, dhne Zollerhöhung,an das Ausland zahlen
Nach der Zollerhöhungwürden wir in diesen 15 Jahren-zahlen ,. . . .

Thaler. Thaler.
l4,347,800

21,095,220betragen . . .

. 6,052,000

15,043,22(k
695,420

115,418,666
69,251,200

We

Also Mehreinnahnie

es.würdendaher im Lande bleiben

Muß nun Reserent sich für Riickzölleaussprechen, soist er er darin —-- Herrn Bodemer beipflichtend— blos ein Geschenk
eben so entschiedengegen Prämien, in sofern sie keinen anderen erblickte das dem Auslande dargebracht wird.

Zweck haben, als die Aiisfuhr eines Artikels zu begünstigen,als

Yrietlichr CMittheiliiiigrii
nnd Ausziige ans Zeitungen

Iahresbericht über den Gewerbeverein zu Döbeln. ei)
Unser Verein, welcher zum Zweck hat Berathungenzur Fortbildung

und Aufhülfe der Gewerbe auf Grund leitender Aufsatze, Bucher und

mündlicherVorträge der Mitglieder des Vereins zu halten, zahlt gegen-

wartig 197 Mitglieder aus fast allen Gewerben unserer Stadt, welche
mitlebhafter Theilnahme den Vereinssitzunaenbeizuwohnen pflegen. Hat
auch das»verflossene Jahr durch seine politischen Uingestaltungenden Verein
oftmals in soweitauf das politische Gebiet mit herübergezogen,als städtische
Angelegenheiten, wo sie den Gewerbstand berührten,mit in Berathung ka-

men- so ist doch das eigentliche Gewerbsgebiet damit noch nicht zurückge-
drangt worden, und jeder Vereinstag hat uns etwas Wissenswerthes zur Be-

sprechung dargeboten. Das Jnteressanteste, was meistentheils durch die
Deutsche Gewerbezeitungin Anregung gebracht und dann in Vorträgenwei-
ter ausgefuhrt worden ist, war Folgendes. Eine Berathung:

1) nber tragbare Schmiedewerkstättenz
2) uber die Verzierung von Holzstühlenz
Z) ziberdie Düngting mit Guanoz , »

4) uber die nothwendige Veränderung des deutschen Zolltarifs zu For-
derung des gewerblichen Lebens; .

,

5) uber das Wandern der Handwerksgesellem ein aus einein vom

iGeiiierlivereinezu Crimmitkzschauinitgetheilten Schriftchen entlehnter Vor-
agZ -

6) über gemalzte Erbsen, welche nach damit gemachten-Proben sich
als sehr schiiiackhaftund für Haushaltungen empfehlungswerth erwiesen ha-

en;
7) überGutta Pertschaz

,

8) uber die Metall- Schneide- und Stoßmaschinenz
·

9) über Franklin’s Zentrumbohrer, welcher vom Vereinsvorstande
Herrn Tischlermstr.Müller später angefertigt und als ein sehr brauchbares
Instrument anerkannt wurde;

f

10) uber die Befestigung geleiniter Gegenständedurch dazwischen
gelegte G»aze.Wird als sehr probat anerkannt;

11) Ubee Hvlz-Schraubennagel, welche angefertigt und nach vorgetra-
gener Begutachtungdes Vorstandes allgemeinen Beifall fanden ;

12) überAnfertigung Von Metallbuchstabein
Hierubexwurden nochVortrage zur Kenntniß des gestirnten Himmels,

zur Verständigungdaruber was unter einer repräsentativenVerfassung zu
verstehen sei, über die Mittel zur Verbesserungder Lage der erzgebirgischen
Brüder ic. gehalten. Ferner wurden die beiden zu Frankfurt a. M. und

Berlin Von GewerbekoiigressenvorgelegtenGewerbeordnungen durchge-
gangen und begutachtet und endlich eine die Landtagswahlenbetreffende-
vom Gewerbevereiiie zu Oschatz beantragteund hier am»19Nov. abgehal-
tene allgemeineWahlberathnng vorbereitet. Außerdemubernahmder Ver-
ein eine Sammlung inilder Beiträgezu einer Christbescherungsur arme Kin-
der- WelchederbedrängienZeit unerachtet so Viel Anklangfgtld-daß 99 Kin-

der am1 Weihnachtstageauf dem Jnnungshause»reichllcheGaben ew-
pfangen konnten nnd beschloßseine Thätigkeitfür diesesJshk Mit eMekIm

Oktober d. J. vorbereiteten Gewerbeausstellung. Fur diese Ausstellutxg
waren nicht wenin

als 540 Arbeiten eigener Hand eingegangen, WelcheM

dem Saale «zUI« Vldenen Sonne« geschmackvoll aufgestellt waren, und sv
Viel Beifall fanden- Paßder Saal acht Tage lang vom Besuchern nicht leer
war und daß bei einer zum Schlusse angestellten Verloosung 2400 vase
ausgegeben werden konnten. .

,
Auf welche Weise dtese,AUsst"ellungim Publikum beachtet worden

ist-»smag
der nachstehende kleine Aufsatzim hiesigenAnzeiger Nr. 101 be-

wei en.

»Es ist das erste Mal, daß»dieGewerbtreibenden zu Dbbeln eine

Aussiellung»veranstalten, und eme erste Gewerbeausstellung in einer
Mittelstadt ist keine kleine Aufgabe· — Aber es scheint, als würde sie

doch mit Eifer und Sachkenntniß gelöst. Zwar e Ien no man es
Stücke, welchezu liefern versprochen worden sind, iiiidder chalwilrgd
Voller werden, als er» ist, aber es sind bereits sehr ansehnliche- ja
viele ausgezeichnete Stucke aufgestellt. Holzarbeiter, Tapezierer, Riemen
Zeug-, Eisen-, Blech-, Metall- und Papparbeiter wetteifern, geschmack-
volle und solide Arbeiten zu produziren. Es sind Waaren von 70 Thlr.
bis zu einigen Neugroschen pr. Stück vorhanden. Ja selbst einzelne vor-

züglicheInstrumente und Silberwaaren in natürlich noch weit höherm
Preise. Auch der Kleiderbedarf ist.versorgt, Stickereien und Malereien-
technische Arbeiten und »Vorlagen»zu Kunstgebäuden, sogar ein Riß zu
einem Bezirkgerichtsgebaudein Dobeln liegt»vor. Nicht weit davon ist
ein freigebiger Mundschenhwelcher kosten laßt,wie die deutsche Freiheit«
schmeckt.— Erwagt man nun das,,daß sammtlicheaufgestellte Gegen-—
ständeArbeiten eigner Hand sind, bezeichnet mit Preis und Namen
der Verfertiger, so wird es schon interessiren, einen Ueberblick über die

GewerbegeschicklichkeitDöbelns zu gewinnen und Niemanden wird der
Neugroschen gereuen, durch welchen er den Eintritt in den Saal erlangt.
Vielen wird aber Gelegenheit geboten sein, recht solide und geschmack-
volle Waaren zu kaufen. Die Verloosung der besten Stucke scheint be-

trächtlichzu werden; es sind bereits, vor Eroffnung der Ausstellung1300
Loose abgesetzt worden, undv soll darauf gesehen werden, daß recht Viele
Gewinne kommen. Mochte das Publikum dein ersten Auftreten der
hiesigen Gewerbtreibenden einen theilnehmenden Blick schenken, und sie
dadurch aufmuntern, auf der Bahn des Fortschrittes rüstig vorwärts zu
gehen. Eine Aufmunterungthut um so mehr noth, als das Gewerbele-
beii jetzt ohnehin mehr »Dornenals Rosen bringt. Die Theilnahme des
Publikums wird ein kraftiger Antrieb sein, in Zukunft mit noch reicherer
Auswahl aufzutreten und auf eine Weise der Ausstellung vorzuarbeiten,
wie es dies Mal noch nicht moglich war.

Ein Gewerbefreuiid.«
Wir fügen dem nur noch bei, daß die Hauptprämie: ein Secre-

tair von Mahagony, gearbeitet vom Vorstande des Vereines, war-,
ein durch Geschmack,Genauigkeit nnd Feinheit der Arbeit gleich ausge-
zeichnetesStück im Preise von 53 Thlr. Besonders bemerkenswerth au-

ßer den in obigen Aufsatzeschon bezeichnetenArbeiten, waren noch eiii
Pianoforte vom JnstrumentmacherWern er allhier, englischer Konstruk-
zion und allen Anfordrungen genügend,welche man an ein tafelförmiges
Instrument machen kann. Jm Jnnern und Aeußern war es solid und

kunstvoll gearbeitet, mit starkem Aiischlage und eineni Tone, dessenCha-
rakter kräftig und gesangreich genannt zu werden verdient.»Im» Piano
war der Diskant den feinsten Silberglöckchengleich, (Preis 190 Thlr.)
Ferner die Silberarbeiten des Goldarbeiter Leiritzz die galvanischen
Arbeiten der Gebrüder Clemen, welche die niodernstenArbeiten in Ar-

gentan, das durch Galvanisiriing zum sogenanntenChlnstsilberWildeaus-

führen, auch Rheumatisniusketten geliefert hatten; die Malereien auf
Porzellan von Hilbert und Rothe- ,deteU,hllllge Und geschniackvolle
Brochen besonderes Lob verdienen; die auf Kronen zusaminengesetzten
äußerst sauber gearbeiteten Billiardqueues von Sernauz die Lichtbil-
der von Ruhland sen, und die bunten Tableanr von Ruhland Jlmsz
ein sehr zierlich gearbeitetes Modell zu einein Gartenhause,,mtt zwei

Treppen, so konstruirt, daß dieselben,im gewiiiidenen Laufe, sich in den

Eiageu wieder begegnen- voin Zimmermeisier NaumggmgzzSchrauben-
schlüsselinit doppeltem Gewinde vom Schmiedemeiste agnese und-
viele andere geschniackvolleFabrikate und Arbeiten, bei,ondersm Rienier-,
Kleinpner- und Buchbinderarbeit Sonach glauben wir, daß unser Ver-
ein sein erstes Lebensiahr nicht ohne Nutzen, wenn» auch unter äußereiii
Sturme und unter dem Drange der Zeit hat VVkUbekzlehensehenz und

hoffen von ihm mehr utes noch für vie »Zukunft.Das neue Jahr, zu
dem wir den Brüdern nah nnd fern Gluck weI·-1fchen-werde ein Jahr
des Heiles und der Bitt e auch für Deutschlands Gewerbe

Döbeln- am 31. Den-n 1848.

.

Der Gewerbeverein.
P. Weineck, erster Schriftführeu

at) Wir freuenuiisherzlichdieses Berichts, und laden alle Gewerbevereine DeutschlandB ein- Uns auch ihre Berichteeinzusevdem
Die Reduktion«

Verlag von Robert Bamberg. eLeipzig und Cheniiiit3. Druck Von Oskar Leiner in Leipzig-


